
bewältigte Sexualität Der edeute „die thische Verpflichtung SA ganzheitlichen natur-
liıchen Vol  ingabe“” IS2) au{f der Grundlage e1INnerTr verantwortungsbewußten mMpfangnI1s-
regelung. Die LöSung der 1er anstehenden TODIleme ıst ach schon AUS Teın natiurlıcher
Betrachtungsweise 1n der perlodischen Enthaltsamkeit suchen. Dıiıese SE keineswegs
mıiıt anthropologischen Mängeln ehaftet, sondern leg 1M S1INNe einer evolutiven Anthro-
Dologie auf dem Wege ZULI Vollendung der enschwerdung. Periodische Enthaltsamkeit ist
auch keine Notlösung, sondern der vorgegebene Weg ZUuU verantwortlicher Elterns:
S1ich dem Bemühen diesen Weg entziehen, el1. eigentlich, sich der Au{fgabe verwel-
YCII, ÜLG Selbsterziehung die menscl  iıche TeE1ıNeElL erlangen“” (S 146 nier Be-
rufung auf die Ergebnisse der Orschungen namhafilter eute un! eigener ntersuchun-
yen weiıst die hohe Sicherheit der Bestimmung der uniruchtbaren JTage uUurc die asal-
temperaturmessung nach. Sie übertrif{it bel weılem die Sicherheit der ıchen eihnhoden
der mpfängnisverhütung UnNn! STEe. 1n i1Wwa den Ovulationshemmern („Pillen”) gleich, über-
trıfft S1Ee jedoch Unscha  iıchkeıi 90, 120, 148
Man Mag manche der ler vorgelegten Feststellungen 1n rage ziehen. Die Meinung, daß
WT medizinisch weıt SINd, daß jede TauUu ıllens periodisch siıcher unfifruchtbare
Tage feststellen annn  10 173), werden viele TzZIie N1IC. teilen un! viele Frauen als
Unterstellung mangelnden illens ablehnen Man mMag bedauern, daß auf kom-
plızıerte Situationen 1n der FEhe wWwen1g eingent, ın welchen Clie e1twa keinen Weg
der Geburtenregelung darstellt Man mMag ıhm vorhalten, 1n der Beurteilung des ehelichen
es den Dlologisch-organıs  en auien gegenüber dem personalen Liebeswillen viel
Gewicht beigelegt en Man ann Der nıcht bestreiten, daß auf der Grundlage
der Verarbeitung einer ausgedehnten Liıteratur (das Verzeichnis Za 4653 Titel) und eligener
gesicherter Beobachtungen auf Fakten un! Aspekte aufmerksam macCc die 1n der Flut der
Schriften un Artıkel diesem ema meıst übersehen werden. ET korrigilert einseltige
(und uch falsche) Berichterstattungen und eutungen un! aßt die elıLwa VO medizi-
nıschen Standpunkt Nn1IC. bloß als mOöglıchen, sondern als den angemessensien Weg der
Geburtenregelung erscheınen. sSte. dQUuUS Überzeugung hinter den Aussagen VO „Hu-

vitae”; doch darf I1ld. sSelın Buch N1C bloß, WI1e g'  ehen ist, als den Versuch
eINer Rechtfertigung der Enzyklika hinstellen Er hat se1ine Auffassung schon se1it Jahren
vertreten. In der derzeitigen Situation dürften Seelsorger un! eichtväter den ler
vorgelegten medizinischen Fakten un! Hinweisen N1ıC. achtlos vorbeisehen. Unabhängig
davon, WIe I1ld. persönlich die eihoden der Geburtenregelung S1  e beurteilt, duürite
die eıtwa. N1C. als indiskutabel abgelehnt werden. Das ware w1issenschaftliıc uıund
pastora kaum veraniworten. Fur viele, vielleicht für die meısten eleutie ist S1Ee e1n
gangbarer Weg verantwortlicher Elterns H.-J uüller

JOHNSON, Paul Psychologie der yastoralen Beratung. Reihe Theologie konkret, Band
Wien 1969 Verlag Herder. 102 sl kart., 15,20.

Die Gesprächstherapie, 1ın der Pädagogik, Medizın un! Psychotherapie tagtäglıch anye-
wan! ist uch für die astiora nichts Neues. Die eschichte der praktischen elicht-
astOoTa. und die Bemühungen das „geistliche eben  — lefifern unzählige Bewelse aIur.
Was bisher unreflektiert und deswegen oft Talsch 1M Seelsorgsgespräch geschah, so11 Jetz
1n seinen psychologischen Grundlagen Tkannt, VO  g er reflektiert un somıt möglı
fehlerfrei angewandt werden.
Vor em INd. ın Ameriıka VO  3 der Tiefenpsychologıie, der Sozlalpsychologie und
der Verhaltensforschung her das „Counseling“” als 1nNne Methode sozlaler, psychologischer
und psychotherapeutischer Hılfeleistung auf der Grundlage des eratenden esprächs ent-
wıckelt Dem Menschen soll ZUTE: inneren Te1INeEel verholfen werden, amı selbst die
wichtigen Lebensentscheidungen Teifen und ausführen kann. Wie STar. gerade hler die
astiora angesprochen und herausgefordert ist, 1eg au{f der and
Was ist es mıt 1mM piel, wenn weılı Menschen miteinander sprechen Die Beantwortung
dieser rage e1lINer VO Erkenntnissen. eht ın einem Gespräch Ü
1mM seelischen Bereich, ist das ec. der Beziehungen noch dichter als bel einem
gewöÖhnlichen Gespräch er MUu. sıch der Berater VT em selıner eigenen Haltung,
Einstellung und Beziehung der angesprochenen acd un! dem esprächspartner gegenüber
Dewußt selın. Der Berater muß 1M Gespräch „die Mitteilung se1ines lenien solcherart
ihn ZUTU:  eiten, daß dieser sich selbst darin wledererkennt un! dadurch wird,
seine edanken un! Gefühle weiter entfalten“ (12) Diese wachsende Selbsteinsicht ist
der wesentiliıche Faktor innerhalb des angestrebten ılfs- un! Heilungsprozesses. er
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Seelsorger mMUu. euie mehr enn Je elfender UIC. das persönliche Gespräch Selin. Es
sollte darum N1C. mehr otwendig se1INn, auf die Bedeutung der Counseling-Forschungs-ergebnisse hinweisen mussen.
Paul Johnson, einer der bedeutendsten Iheoretiker un! Praktiker des pastoralenCounselıing, gibt 1ın diesem Buch 1ne sehr gute Einführung 1n die Grundlagen un! Aufbau-
elemente der pastoralen eratung. Jockwig

REY, arl Guido Das Mutterbild des Priesters. Zur Psychologie des Priesterberufes.öln 1969 Benziger-Verlag. 144 SI brosch., 14,50
ESs Wal vorauszusehen, daß 1Ne psychologische Untersuchung dieses TIThemas die verschle-
densten Abwehrmechanismen aktivieren wurde (einer der Gründe wIird der auf 139 f
genannie se1n). Bereits ein1ge der Antworten auft die Befragung zeıgen einen erufungs-spirıtualısmus, der Yar Nn1ıC. der kirchenamtlichen Position un! Parteinahme Iiur die J1heorie
Lahıttons Beginn des Jahrhunderts entspricht (vgl die Antworten auf Anderer-
se1ts wirken 1n e Reihe der zusammen{fiassenden Ergebnisse des \Ar auf die VO  -
Mutterbild, Mutterbindung DZw. -komplex selbst undi{fferenziert SOW1e der CcChluß,140) anche Charakterzüge der Priestererziehung, die ler kritisiert werden, dürften seit
Abfassung der Arbeit Vergangenheit geworden Seln. Dennoch sollte INlad. sich mıt
dem Buch, WIe mıiıt jeder erns  alten Arbeit (und das Buch ıst erns gemeınt!) SaCc.  He dQUS-
einandersetzen. Dies kann ohl TelNC 1Ur 1mMm Gespräch der eute geschehen So
wären olgende Fragen tellen un! mOglıchst beantworten Wie weit sSind die
theoretischen Voraussetzungen der Untersuchung estimmte Theorien ST sycholo-qgle, FD I nbewußten, 7A0 KB des Mutterbildes d.) ar leweit lassen sıch diıe
empiriıschen Befunde generalisieren? leweit Siınd festgestellte Befunde bei I1heologenund Priestern überrepräsentiert ieweit korreliert der Befund, den Rey ermittelt, mıt den
eute nıcht mehr konstanten, sondern selbst 1n Entwicklung Defindlichen Berufswahl-
motiven Iur Priesterkandidaten, Jleweıt „paßt“ eulie NOC. elches Priıesterbild
wIird ler vorausgesetzt vgl Welche pastoralen Folgerungen waren QUSs dem eiund

zıehen, 1insoweit zutreifend ist? Es bleiben 1s0 1ne N: enge Fragen en
Immerhin sollte I1ld. S1e ın er Ruhe tellen Wenn der NT: einen großen Einfluß
der utter auf das Werden der Berufung feststellt, bestätigt als Psychologe ZU Teil
Zusammenhänge, die doch behauptet wurden (109 IT; 115) Andererseits differenziert
sich das Bild ohl angesichts der 50 „Spätberufe“ un! der veräanderten Zielsetzung In
den eutigen Internaten. Wiır halten uLs nNn1ıC. für befugt, auf all diese Fragen 1ne nt-
wort geben ber das Buch samt der Erörterung der Fragen, die wachrulft, sollte der
weıteren Diskussion überwiesen werden. Lippert

ATU Thaddee Ehelosigkeit un Gemeinschaft. Die Grundlegung des Ordens-lebens nach dem Evangelium. Werl 1969 Dietrich-Coelde-Verlag. Z  O sl Kart) 7,050
Der Vf. versucht ıne Deutung des UOrdenslebens, die einerseits VO Nngenügen an
indivıduellen eutungen klassiıscher Art ausgeht (S7; ZUTLTI traditionellen ehorsamsauffas-
SUu. 104), andererseits VO  - der 1ın etzter Zeit entwıckelten Uun! VO Konzzil auigegriffe-
Nnen el  entheorie Dıese wird ekklesiologisch 1e Die Ehelosigkeit ist der eINZIge,WIT.  1C 15 Rat S1e ermöÖöglicht ın ihrem positiven 1InNnn 1nNne „NEeue Form ZWI1sCcChen-
mens  ıcher Beziehungen“ 110), garantiert Iso nicht iwa 1Ne Zuwendunguntier Einsamkeit un! Weltabwendung, sondern 1ne Zuwendun zueinander 1n einer Ge-
meıinschaft orm un! wird dadurch eın Zeugnis die Gemeinschaftlichkeit des (rdenslebens als Zeugnis TÜr un! als Vorwegnahme VON „Gemeinschaft der eiligen“ Dasist zweilfellos e1INn orıgineller Beitrag ZUT laufenden Diskussion. ber bleiben Fragen undKritik, anchen iıblischen ATrgumentationen. Ist Mt 19, 12226 WITL.  1C verstehbar,daß ler Ehelosigkeit als ıttel ZULI „Koinonla“ erscheint? Kann Inan SINN voll VO.  5 olcherGemeinschaftlichkeit als Vorwegnahme sprechen (60 a.)? Wird hier nıcht das armseligePilgerdasein olchen Gemeinschaftslebens theologisd vernächlässigt, daß sıch daraus
auch praktische eilahren rgeben WIT meinen Ba daß die „Christianisierung“ der 1njeder mens  ichen Gemeins  aft unausweichlichen Konflikte Uun! die Revision VO  } Lebens-formen, die solche Konflikte kanalisieren, ZUI Erneuerung des Ordenslebens gehören, uUun!daß S1e durch solche ochgespannten Erwartungen als ufgaben Wwen1g ın den Blickkommen. Ferner: lauert ler N1IC die Gefahr, daß Ordensleben U:  - wleder ZUI Selbst-zelebration Hochgemuter wird, 1Ur Nun NIC. mehr individualistisch, sondern sozlalroman-
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